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Eine frömmelnde 


eilandsliebe mindert die Menſch 
Ch. M. 


10 


nliebe. 
Pauli. 


Verfäfterung Deutſchlands im Auslande durch 
Deutſche. 


Ran In dem zu London berauskommenden Missionary 
detester finden ſich im Juniushefte d. I. Auszüge von 
durden die bei verſchiedenen neuern Anniverſarien gehalten 
eilen 2 und unter andern auch folgende über den reli- 


n Zuſtand des Veſtlandes und beſonders Deutſchlands: 


fen Erlauben Sie mir, Ihnen einige beſondere That⸗ 


n vorzulegen, welche auf der einen Seite das dringen⸗ 


i Bedürfniß einer Geſellſchaft, wie die gegenwärtige, er⸗ 


Alt en, und auf der andern, daß ohne allen Zweifel ein 
keäcklicher Erfolg Anſtrengungen, wie die Ihrigen, zuletzt 
enen werde. 1 a 

18 ich nach der Sitte unſers Landes auf einem Gym: 
um meine erſte Bildung erhielt, ſo gaben uns unſere 
er der Religion von dem Chriſtenthume keine höhere 
Jbeſteuung, als von der Religion Homers oder Herobots. 
wan nach war Chriſtus ein guter Menſch, nur etwas 
wen rmeriſch. Deism jedoch iſt eine arme Religion, die aus 
die gen abſtracten Wahrheiten beſteht, worüber ſich nicht 
diese agen laßt; daher es den Lehrern oft an Stoff zu 
der Unterrichte fehlte! Was thaten ſie nun, um die 
tung n füllen, da fie unfähig waren, auf eine Beleh⸗ 
Kg über die Errettung der Menſchheit und die Herrlich 
nen unſers großen Erlöſers zu verwenden? Einer von ih⸗ 
gen biete uns aus Mangel an religibſem Stoffe Vorleſun⸗ 
übe, ber Medicin und über die Heilung des Leibes, da er 
fügen die Heilung der großen Krankheit der Seele nichts zu 
bag . wußte. Er hatte ein Buch mit dem Titel: „die Kunſt 
er menſchliche Leben zu verlängern,“ und dieſes erklärte 
Anden? anſtatt uns Religionsunterricht zu ertheilen. Ein 
war er unſerer Lehrer, der nicht weniger in Verlegenheit 
Vor, was er über diefen Gegenſtand ſagen ſollte, gab uns 
den eſungen über Botanik, und ein dritter ließ uns in 
len ans den Religlonsunterticht beſtimmten Stunden Stel⸗ 
us Homers Odyſſee leſen. 

Jene preußiſche Univerſität, welche der größte Theil 


** 


* 


** 


der Theologie Studirenden bezieht, Halle, von wo aus 
Karin Frank einft den Samen wahrer Religion üben 

eutfchland ausſtreute, iſt nun der Sitz des Unglaubens. 
Es zählt dieſe Univerfität zwiſchen 500 und 600 Studen⸗ 
ten der Theologie, und mehrere ihrer Profeſſoren fahren 
fort, Jahr ein Jahr aus zu lehren, daß Chriſtus ein 
Menſch war gleich den übrigen ſeines Geſchlechts, zum 
Theil wohl von der göttlichen Vorſehung geleitet, zum 
Theil aber auch von ſchwärmeriſchen Ideen. Wenn das 
die Lehren find, die man künftigen Hirten der Heerde er⸗ 
theilt, wie kann die Heerde auf den Weg der Wahrheit 
geleitet werden? 

Zwar nimmt der Stand der Dinge an einigen Orten 
eine ganz andere Wendung, und beſonders fühlen einige 
Hauptſtädte dee Continents den Einfluß des echten Geiſtes 
des Chriſtenthums, jedoch ſind ſolcher Orte bis jetzt nus 
wenige, und während das Veſtland im Ganzen genommen 
in der Finſterniß jener hochgeprieſenen Aufklärung liegt, ſo 
herrſcht ſogar in manchen Provinzen ein Geiſt der Verfol⸗ 
gung, der jenem in der römiſchen Kirche in nichts nachgibt 

Ein Arzt im Herzogthume Weimar, der das ganze Land 
unter dem Joche eines unverhohlenen Unglaubens ſchmach⸗ 
ten ſah, fühlte ſich gedrungen, einigen Perſonen ſeiner 
Stadt das Epangelium zu verkündigen. Kaum hatte er 
eine kleine Zahl wahrer Chriſten zuſammengebracht, als er 
den Befehl erhielt, ber Gefängnißſtrafe dieſe 
ſammlungen aufzugeben. Einige Zeit hernach war die Dro⸗ 
hung au ihm wirklich dollſtreckt. Bei feiner Wiederentlaſ⸗ 
fung wurde er bedeutet, daß er, wenn er ſeine früheren Vers 
bindungen wieder anknüpfen würde, gleich andern Verbre⸗ 
chern zur Zwangearbeit verurtheilt werden ſollte; und hätte 
der gute Mann nicht bald hernach einen Ruf in eine ferne 


Gegend Deutschlands erhalten, fo würde wohl auch dieſe 


harte Drohung ſo gut, wie die erſte, in Erfüllung gegan: 
gen ſein. Nach ſeiner Entſernung pflegten ſeine armen 
Anhänger ſechs Stunden weit bis aufs preußiſche Gebiet zu 
gehen, um da ihre Verſammlungen zur frommen Erbauung zu 
halten, welche in ihrem eigenen Lande ihnen unterſagt waren. 


religibſen Ver ; 
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Ich füge nun noch einige Beobachtungen zur Aufmun⸗ 
terung hinzu. = : 

Bezeugen kann ich, daß durch Gottes beſondern Se⸗ 
gen der Stand der Dinge ſich fortwährend beſſert. Man 
kann freilich nicht die einzelnen Perſonen oder Orte ange— 
ben, von denen vorzüglich das Licht ausgehet, denn obſchon 
Individuen in der Hand Gottes die Werkzeuge ſind, ſo ſind 
doch ſo viele und von einander ſo verſchiedene Perſonen „er— 
weckt“ worden, daß es ſchwer fein würde, zu ſagen, wem 
der größte Antheil am Werke zuzuſchreiben iſt. Erweckungen 
dieſer Art fanden ſowohl unter der niedern Volksclaſſe und 
in Gegenden Statt, wo man es am wenigſten hätte erwar: 
ten ſollen, als auch unter Perſonen von Stande. So 
wie der Unglaube von den höhern zu den untern Stan— 
den herabſtieg, 
wie mehrere Beiſpiele zeigen, dieſelbe Richtung. Einen merk— 
würdigen Fall dieſer Art will ich hier anführen. In der 
großen Provinz Pommern, in welcher lange Zeit der Un— 
glaube vorherrſchend war, kamen drei Söhne einer adeli— 
gen Familie, die vorher Ungläubige geweſen waren, zu 
einer heilſamen religibſen Ueberzeugung. Sie hatten vor: 
her in Uneinigkeit ſowohl unter ſich, als mit ihrem Vater 
gelebt, und die erſte Frucht der erhaltenen religibſen Ein⸗ 
drücke war ihre Ausſöhnung, worauf ſie in ihrem Schloſſe 
den Bauern die Wahrheit predigten, und als es hier an 
Raum gebrach, ſo predigten ſie auf dem Felde, wo Hun— 
derte zuſammenſtrömten, weil das Evangelium ihnen etwas 
ganz Neues war. Gegen zwanzig Perfonen vom Adel des 
Landes folgten ihrem Beiſpiele. 

Ein zweiter Grund der Ermunterung iſt der Umſtand, 
daß, obſchon die Mehrheit der Geiſtlichen mehr 
oder weniger dem Unglauben ergeben iſt, doch in 
den jüngern ein neues Geſchlecht ſich erhebt, und es auch 
gar nicht unwahrſcheinlich iſt, daß ein zweiter Luther oder 
Calvin unter ihnen aufſtehen werde, indem viele von ihnen 
in Wahrheit vom heiligen Geiſte getrieben find, und wife 
ſſen, daß kein anderes Heil ift als in Chriſto, und win: 
ſchen auszugehen und zu predigen das Evangelium. 

Profeſſor Tholuck 
(auf dem Anniverſarium der Continental-Geſellſchaft). 

2) Sie müſſen von Lehren und Büchern des Unglau— 
bens gehört haben; aber ich kenne keinen antichriftlichen 
Glauben, der fo hinterliſtig eingeführt und fo ſyſtematiſch 
gelehrt worden wäre, als der in einem „Stunden der An— 
dacht“ betitelten Werke, das zuerſt 1807 in 8 Bänden 
deutſch herausgegeben, zehnmal neu aufgelegt und in's Fran⸗ 

zöſiſche und Däniſche Überſetzt wurde. Es iſt Vielen ihre 
Bibel — das Mittel, wahres Chriſtenthum zu befördern. 
Ich will Ihnen eine Stelle zur Probe geben. In einer 
Betrachtung über die verſchiedenen Religionen ſagt der 
Verfaſſer: „Der Jude, welcher nach den Satzungen Moſis 
in ſeiner Synagoge andachtsvoll zum Gott ſeiner Väter 
ſchreit; der Türke, welcher nach ſeines vermeinten Prophe⸗ 
ten Lehre in den Mofcheen des Morgenlandes fein Antlitz 
vor dem Allgegenwärtigen im Staube beugt; der unwif⸗ 
ſende Heide, welcher aus Mangel beſſerer Einſicht ſeine 
Hände betend zu einem Götzenbilde emporſtreckt, und indem 
er voll Inbrunſt zu dem vergänglichen Staube 
ſein Gebet zur höchſten Gottheit richtet — ſie alle ſind 
mir ehrwürdig, fie alle haben mit mir Einen Gott, zu 


ſo nimmt der Strom der Wahrheit nun, 


flehet, doch 
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„ ſehen 

dem fie „Allah“ — „Abba“ „Vater“ rufen. Sie 050 

mit mir voll ſtiller Hoffnung in einerlei Ewigkeit bin rs 

Der Jahalt dieſes Werks iſt Chriſtenthum ohne ie der 
ſtus. Betrüglich iſt es; denn es ſpricht ſcheinbar mi 


größten Ehrerbietung von dem Erlbſer, dem Heilande, u. 


1, 

Sohne Gottes; aber fo wie dieß nur eine leere Phrasen 
logie iſt, fo macht es alle poſitive Lehren der Bi 
bloßen Metaphern, Figuren, Parabeln, bildlichen von 
arten und orientaliſchem Sprachgebrauch. Die Lehre eine 
einem Fürſten der Finſterniß nennt der Verfaſſer wiſ⸗ 
Blasphemie, den Tag des Gerichts eine Träumerei unh 
ſender Menſchen! Und dieſe antichriſtliche Religion chu 
gelehrt von den Kanzeln, auf den Univerſitäten und dr 
len des Continents. 0 wien, 
Einſender unterdrückt mit Mühe den gerechten Une 
mit welchem er die vorſtehenden, keines Cammentag nul 
dürfenden, Auszüge geleſen. Aber ſehr ernſte Berg N 
gen find dadurch in ihm angeregt worden. An ihren lichen 
ten ſollet ihr fie erkennen. Dieſer Ausſpruch des got wös 
Erlöſers drängt ſich hier unwillkürlich auf; und das Er 
ren al ſo die Früchte der vielgeprieſenen „ 


eden 


rt 
weckung:“ Lehrer verhöhnen, Vaterland 77 
läſtern, Amtsbrüder verketzern, die gea rte 
ſten Regierungen, Lehrinſtitute, Geleh 


und Schriften der Verachtung des Auslan 
preisgeben!! Aber fie werden ſich noch immer beſſer die⸗ 
wickeln, dieſe Früchte. Laſſe man ſie nur fortwachſen 2 
fe Hyder der angeblich allein rechtgläubigen Verketen hee 
ſucht; und man wird bald wieder Scheiterhaufen zur ut 
können; an Opfern in majorem dei gloriam und In 
Verherrlichung deſſen, der für feine Mörder betete / 6 

man es nicht fehlen laſſen. Tae 


Neue katholiſche Zeitſchriften. 


Wie ein neues kirchlichreligißſes Leben auch in der am 
tholiſchen Kirche immer mehr ſich regt, beweif’t unte ie 
dern die Zunahme neuer Zeitſchriften, welche von „Pb 
dern dieſer Kirche veranſtaltet werden. Es find dap ner 
eln 155 alf angekündigt worden Pi welche wir un. 

eſer aufmerkſam zu machen ſchicklich finden. gion 

1) Der Sieg des Kreuzes, eine Zeitſchrift für dated 
und Kirchengeſchichte. . von Bern 
Wagner. Frankfurt a. M., bei W. L. Weſche. 


1 . ; on e 
zwar ſchon an ſich nicht leicht ein vernünftiger, men, 
evangeliſchem Al durchdrungener Chriſt Anfeß wen 
Aber fie erſcheint doch in einem ganz anderen Lichte, 
ſie in der Verbindung des Ganzen geleſen wird, und Re⸗ 
Verſe den unterſchied zwischen Metigionsbuldund, genannte 
ligionsgleichgültigkeit entwickelt. Allein der obe nette 
Redner war auch noch unredlich genug, aus der 
angeführten Stelle Sätze wegzulaſſen, 
von der höchſten Bedeutung An. Nach verläſt 
alle ſind mir eyrwürdig,“ heißt es in dem der f 
Werke: „Sie haben nicht meine BE! A denſelben 
ben doch Religion! Wenn gleich n Bande ihr 
Banden, wie ich, iſt doch durch andere meine 
Herz an Gott und Ewigkeit gebunden. 
Brüder.“ 


10 
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Wee der Ankündigung dieſer Zeitſchrift, von welcher be: 
Stell vel Hefte *) erſchienen find, heben wir folgende 
arch aus: „Nach einer langen und trüben Nacht des 
* ums und der Verblendung, nach einem Jahrhunderte, 
na nur Frivolitäten oder Gräuelthaten zu kennen ſchien, 
tin. einer Zeit unbegreiflicher Sorgloſigkeit und Gleichgül⸗ 

keit für das einzig wahre Heil der Nationen wie des 
i ire, 1 5 wir jetzt die edelſten Geiſter ſich wieder 
lenken Tiefen eiliger Forſchungen und Betrachtungen ver⸗ 
Auf N, und bie friedlichen Eroberungen durch Liebe und 
5 Aung im Reiche Gottes höher achten als den Ruhm 
di chlachtfelder; ſehen wir die Völker ſich reumüthig um 
ih; ltäre ſammeln und die Großen der Erde ſich demü⸗ 

gen vor dem, der größer iſt als fie alle. Es ift ein ve 
u Geiſt der Theilnahme für Alles, was das Reich Got⸗ 
Bei eligion und Kirche betrifft, wach geworden, Aus diefem 
Pa e, aus der Nähe und Ferne, follen in dieſer Zeitſchrift 
ndtichten gefammelt u. niedergelegt werben. Dieſelbe wird 
tel nach enthalten: 1) Abhandlungen und Darſtellungen 
Eichiöſer Wahrheiten; 2) Nachrichten von Begeben heiten, 
ſhichiſſen und Vorfällen aus dem Gebiete der Kirchenge— 
ate; 3) Biographieen und Nekrologe ausgezeichneter 
den u in kirchenhiſtoriſcher Beziehung merkwürdiger Perſo⸗ 


MD Rheiniſcher Erzähler für Katholiken. Herausgege⸗ 
denen von Victor Joſeph Dewora. Coblenz in der 
en Gelehrtenbuchhandlung. a 
lin die Ankündigung drückt ſich alfo aus: „Nicht eine 
ere Polemik gegen Andersdenkende, welche chriſtliche Ge⸗ 
da er nur mehr von einander zu entfernen pflegt, ſtatt 
l ſie doch mit einander ſollen verſöhnt werden; nicht 
fie Behauptungen und ſchwache Gedanken in eine ſchwül⸗ 
5 Form, in einen vornehm⸗abſprechenden Ton eingellei⸗ 
wü darzubieten, iſt der Zweck dieſer Zeitſchrift: nein, fie 
55 erzählen, was geſchieht; und dieſes fo einfach iſt, innerhalb deſſen unverbrüchlichen Schranken ſich Alles 
ri en, daß wohl keiner der Leſer wird Urſache haben, bewegen muß, was mittelſt der Palmblaͤtter dem Publicum 
duch Mangel an Klarheit, und Verſtändlichkeit zu klagen. als Nahrung für Geiſt und Herz dargeboten werden fell, 
unt Au ſie ſich ſollte genbthigt ſehen, eingewurzelte Vor- iſt der des großen Kirchenlehrers Auguſtin: „In necessarlis 
gen ile zu widerlegen, oder irrige Meinungen zu berichti⸗] unitas, in dubiis libertas, in omnibus charitas.“ — 


bung für Geiſt und Gemüth zu erſcheinen; die heilige 
Flamme der göttlichen Liebe anzufachen und zu beleben; 
die Keime des Guten zur fruchtbringenden Aufblüthe för⸗ 
dern zu helfen, und der beſeligenden Religion, dieſer hehren 
Himmelstochter, die allein uns zu dem Ziele unſerer erha⸗ 
benen Beſtimmung geleiten kann, und die nur der bejam⸗ 
mernswürdigſte und ſchrecklichſte Leichtſinn vernachläſſigt, 
durch eine zarte Entfaltung ihrer hohen Liebenswürdigkeit 
leichtern Eingang in die Herzen der Menſchen zu verſchaf⸗ 
fen. Zu dem Ende ſollen die Palmblaͤtter — aus dem 
bereits vorliegenden und noch zu gewinnenden Stoffe die 
Blume des, ſich nach Verhältniß der Zeit und Umſtände 
geſtaltenden, Wechſels darbietend, folgende Gegenſtände 
umfaſſen: 

4) Erzählungen, 

2) Parabeln, Paramythien, g 

3) Poeſieen, religibſen Inhalts; 

4) Aphorismen, Sentenzen, Apo⸗ 
phthegmen, Adagien, 

5) Darſtellungen hiſtoriſcher, mit der Religion in na’ 
herer Beziehung ſtehenden, Begebenheiten; 

6) Biographien, Charakteriſtiken, Nekrologen denlwür⸗ 
diger und hochverdienter Individuen; 

7) größere und kleinere Auszüge aus älteren und neu⸗ 
eren gehaltvollen Schriften; 

6) Mittheilungen aus der ausländiſchen Literatur, in 
Ueberſetzung; a i 

9) intereffante Auffige und Abhandlungen aus dem Ger 
biete der Religion und Pädagogik; 
100 Erläuterungen; friedliche Beri 
Vorſchläge und Wünſche; 

110 vorzügliche Reden und ausgezeichnete Hirtenbriefe; 

12) Miſſionsberichte und kirchliche Nachrichten. 

Der Grundſatz, von welchem aus der Kreis gezogen 


chtigungen; beſcheidene 


SL wird fie nicht zu oberflächlichem Witze und beißendem In necessarüis unitas! Einheit im Nothwendigen! Veſt⸗ 


A Ihe — den letzten Waffen der Ohnmacht — ihre Zur halten am Weſentlichen! Und dieſes Nothwendige, dieſes 
fun nehmen: — auch da noch wird fie ruhig und under | Weſentliche iſt uns als unverrücklicher Polarſtern, Jeſus 
währe erzählend vorſchreiten, und ihre Angaben durch ber Chriſtus, der Gottmenſch, und die uns durch ihn geoffen⸗ 
Man Zeugen und trifftige Gründe zu guten ſuchen. barte göttliche Religion, erhalten durch den Parakleten in 
gen hat alſo in ihr nicht ſowohl ein Oppoſitionsblatt ge. der auf Fels gegründeten chriſtlichen Kirche. Unſer Blatt 
agnefremden Glauben, als vielmehr eine Schutzſchrift des wird daher nie jener fälſchlich ſogenannten Aufgeklärtheit 
3) Glaubens zu erwarten.“ 5 I dienen,, welche unter dem Deckmantel der Vorſchritte des 
und Palmblätter. Wochenſchrift für chriſtliche Familien menſchlichen Geiſtes, das Heiligſte mit ihrem frevelnden 
RN Verehrer des Wahren, Guten und Schönen. Spotte antaſtet und du ch trügeriſchen Schein argloſe Ger 
usgegeben von J. V. Peregrin. Würzburg. muͤther mit dem Gifte des Unglaubens anſteckt. Deßhalb 

zufol iefem veligißfen Familtenblatte iſt der Ankündigung] ſtellen wir eben fo unumwunden als freudig das treueſte 
Polen die Beſtimmung zugedacht „mit Ausſchluß aller | Bekenntniß unſerer innigſten Ueberzeugung an die Spitze, 
die RR wie denn auch feine friedliche Tendenz ſchon durch damit Jeder wiſſe, was er von den Palmblättern zu gewär⸗ 
4 enennung angedeutet wird, in den häuslichen Verei- tigen habe, welche niemals die giftige Schlange der Ver⸗ 

unſeres lieben Vaterlandes als eine wohlthätige La- | Führung unter ſich bergen werden, u. deren Herausgeber, 


weil er ſein Vertrauen in Demuth nur auf Gott ſetzt, 


58 : durch nichts in der Welt, von der blutigen Fahne des 
m zweiten Hefte dieſer Zeitſchrift S. 167 erhält die R i e 4 19 
daction der a. Aülc. ra Epipheton — Bi Heilandes abtrünnig gemacht werden kann! Be 
heit.“ Herzlichen Dank für dieſen Beitrag zur Selbſt⸗ Aber in dubiis libertas! Freiheit im Zweifelhaften! 
€ 


kenntniß! „3. Nie auch werden die Palmblätter jenen lichtſcheuen Trug⸗ 


. 3 * . 1 8 
4 * * * * 
1135 ER a 
geiſtern feöhnen, welche gern das denten unſerer Ver⸗ 
nunft auslöſchen, und dann die Menſchheit zum blinden 


Hingeben an blos menſchliche 1 nöthigen, am 
Gängelbande ihrer eigennützigen Willkür führen und in 
die ſclaviſchen Ketten der Geiſteigenſchaft feſſeln möchten. 


Abhold ſolchem finſtern Treiben, werden wir den Neben⸗ 


zwecken gar keiner Partei zu Dienſte ſtehen, ſondern ru⸗ 
hig die uns vorgezeichnete Bahn wandeln. l er Freimũ⸗ 


thigkeit werden wir freund fein, fo lange fie mit der Ve⸗ 
ſcheidenheit gepaart erſcheint. Und unſer Hauptſtreden 
n omnibus charitas! In Allem die Liebe! 


wird ſein: 
Ohne ſie wären wir todt. Sie iſt das Band der Vollkom⸗ 
menheit, und der Brennpunkt, in welchem ſich die Strah⸗ 
len alles Guten und Schönen einen. Und mit ihr geht 
ja auch die Duldung, dieſe ſchöne Vermittlerin, (welche 
wir gleichwohl nicht mit dem Indifferentismus, dem erſten 
Schritte zur Schlechtigkeit, verwechſeln) Hand in Hand. 
Mag unſer Blatt auch vielleicht nichts zur Einigung der 
Geiſter unter den getrennten chriſtlichen Brüdern beitragen, 
ſo kann es dieſe Wirkung doch ausüben auf die der Ge⸗ 
müther, und das iſt zu jener wenigſtens die beßte Vor⸗ 
bereitung und eine Brücke über die Kluft der Spaltung, 
welche einen friedlichen Verkehr möglich macht. 


rer Be 
Aus dem Naſſaulſchen. Welch eln freundlicher Gelſt 
der verträglichen Liebe unter den Katholiſchen und Evangeliſchen 
im Naſſauiſchen, und namentlich unter den Geiſtlichen herrſcht, 
davon mag Folgendes zum Beiſplele dienen. Der neu angeſtellte 
katholiſche Pfarrer in Hartenfels, U, Selters, follte feierlich in 
ſeine Dienſtſtelle eingeſetzt werden. Außer dem Dechanten und 
Beamten, die von 288 ugegen fein mußten, hatte der 
neue Herr Pfarrer nicht allein die benachbarten Amtsbrüder ſei⸗ 
ner Coͤnfeſſion, ſondern auch den evangeliſchen Dekan des Be⸗ 
irks, ſowie die benachbarten evangeliſchen Geiſtlichen zu der 
eier des Tags eingeladen. In friedlicher Eintracht wohnten 
alle dem Gottesblenſte bei, und beſonders wohlthätigen Eindruck 
auf alle Anweſende machte es, daß der neue Pfarrer ſich auch 
von den gegenwärtigen evangeliſchen Geiſtlichen zum Altare, 
Taufſtein, den Glocken und der Kanzel begleiten ließ, als dieſe 
ihm feierlich übergeben wurden und einer derſelben ſelbſt den 
Zug an dieſe Orte eröffnete. Bei dem heiteren Mahle nach der 
Feier der Einſetzung würde die allgemeine edle und ſinnige Freude 
auch nicht durch das mindeſte geſtört und mit ungeheuchelter Bru⸗ 
derliebe begrüßten und behandelten ſich Alle, die zugegen war 
ren- Als vor einigen Tagen die evangeliſche Geiſtlichkeit 
des Dekanats Selters ihre jährliche Jonferenz hielt, wurde 
Einſender dieſes von derſelben erſucht, die Redaction der allg. 
Kirchenzeitung um Aufnahme des gegenwärtigen Artikels in bir 
ſelbe zu bitten, wodurch ſie zugleich einen öffentlichen Beweis 
ihrer Achtung und Liebe gegen die kathollſchen Amtsbrüder ihrer 
Umgebungen ablegen wollte. Einſender thut es und fügt die 
Worte hinzu, die er fo oft aus dem Munde (fie gehen aber auch 
aus dem Herzen) feines nächſten katholiſchen Amktsbruders hört: 
„wir gehen zu Einem Ziele; mögen wir uns wegen der verſchie⸗ 
denen „auf denen wir dahin wallen, nicht anſeinden.“ 


7 Berlin, 26; Sept. Der König hat noch vor feiner Ab⸗ 
reiſe eine allgemeine katholiſche Kirchencollecte zum Wiederaufbaue 
der abgebrannten St. Paulskirche in Rom geſtattet. Nach einer 
Verfügung des Miniſtertums der geiſtlichen Angelegenheiten find 
die freiwilligen Beiträge an die biſchöflichen Behörden, welche 
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fangs gleich den erſten Ghriften in einer Scheune, die 


mels 
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3 ö 1136 
2% m 
die Gollecte beſorgen, von den Pfarren und Kirchen vor ſtede 
einzuſenden. 8 sin 


1 England. Tuf der Inſel Jerſey iſt eine kathouſc dies 
che eingeweiht worden. Alle Kirchen, davon man zwölf r derſel⸗ 
ſer Inſel findet, ſind durch die ehemals kath. Bewohne i 
ben erbaut; allein ſeit es der Reformation ge ang, die n. 
ſche Religion zu verdrängen, wurde keine Meſſe 11 4 
Die Ankunft einer großen Anzahl 1 feat: BEER 
Zeit der Revolution weckte das Andenken an die alte 
dieſer Inſel wieder auf. Die Katholiken e 17 
einem Oel und Häutemagazin diente, um das heil. 
wieder zu begehen. Dem hochwürdigen Hrn. J. Carre 
endlich gelungen, einen Kirchenbau zu Stande zu bringen. anen⸗ 
iſt dem heil. Georg geweiht, dem Patron des alten . 
landes. (The Cath. Spect.) 5 


at 

+ Frankreich. Der Cardinal Erzbischof von Toutguſe Ig 5 
an die Gläubigen feiner Diöceſe einen Paſtoralbrief ertaflen, 5 
fie zur Bildung einer Geſellſchaft zur Verbreitung des 
aufzumuntern. Im Eingange desſelben ruft derſelbe ins G 
niß zurück, wie blühend die fremden Miſſionen vor der FT sche 
tion geweſen ſeien, erinnert dann an ihren Verfall, ; 
wendige Folge des Verfalles der Religion im allerchriſtlichſen 
nigreiche, „Indeſſen, ſagt er, laſſen ſich die neuen Apoſte 
der durch Mühen noch Gefahren erſchrecken; bereit, Alles 3 Him⸗ 
— 4 verlangen ſie blos Gebete, um die Segnungen des Pun⸗ 

lhre Arbeiten i „ und Almoſen, um 

len und andere Unſtalten zu gründen, die allein die Früchte 10 
res Eiſers verbürgen und ſortpflanzen können.“ Es bat 1 iv 
Folge dieſes Hirtenbriefes eine Geſellſchaft in der Didcelt Si 
det. Ein Opferſtock mit paſſender Infaprift wird an jeder Type 
chenthüre angebracht werden. Ein Nlmofen von einem Son des 
Woche und die geeigneten Andachtsübungen find von S. Em. 
Verbrüberung auferlegt worden. ehe? 

T Italien. In Florenz bat eine Geſellſchaft von I bes 
ten, die ſich insbefondere mit theologiſchen Unterſuchunge 
ſcha 5 „ die Herausgabe einer Beitfchrift in italienischer bhol 
che beſchloſſen, betitelt: Zeitſchrift der Vertheidiger der fa die. 
ſchen Religion. Sie wird die beßten Abhandlungen, wo * 
Grundwahrheiten der Religion am klarſten und bündigſten 


Ben und gründlich vertheidigt find, enthalten. Die Herne 


er werden auch die porzüglichſten Schriften dieſer Art, 
Auslande erſchienen find oder erſcheinen, überſetzen. J 
19 5 5 5 1 1 e g 

ogen; der Preis des Jahrgangs iſt au „ veſtgeſetzt. 
erſte Heſt iſt bereis 2 e ur ka ! 
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+ Joniſche Infeln, Die jonlſche Zeitung ehe ; 


Acte des joniſch⸗engliſchen Parlaments, in Bezug auf di 
und Gerichtsbarkeit de. geiflichen Befügniß der griechiſche rl, 
boren Kirche. Diefe Acte zerfällt in 73 Artikel, von be bre, 
hier die hauptſächlichſten Verfügungen mittheilen: Diese 
chie beſteht aus 4 Erzbiſchöfen, 1 N und 0 die 
ſragan⸗ Biſchöfen. Jeder Erzbiſchof bekleidet der Reihe nag ner 
Würde eines Eparchen der griechiſchen Kirche während aaf keinen 
einer 5 Seſſion. Die Geiſtlichen können en, 
Fall mit irgend einer auswärtigen Macht correſpondir. 4 
ſei denn durch Vermittelung des Generalgouverneurm ſeinew 
ne 3 5 1 5 „ 5 Sauce oh 5 e 
irchſprengel neue Anordnungen in geiftlichen g 
Kein joniſcher Geiſtlicher kann außerhalb der jonſſchen 659 8 
die Weihe erhalten. Die Regierung beſtimmt ben um it der 
Pfarrejen. Kein Geiſtlicher darf ſich in Sachen miſchen 25 erhal 
Competenz der Civilbehörden angehören. Die Geiſtlich Ker 
ten einen veſten Geyalt vom Staate. Wenn eine neuer R 
gebaut werden e fo muß jedesmal der Plan deen deen 
gierung vorgelegt werden. Die andern Artikel be effen die 
lichen Gerichte, die Pfarrer und Vicare. . r 
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